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Bemerkenswert ist der Mangel scharfer Grenzen zwischen den Gneisen
and dem Kristall- bzw. Mauthausener Granit, wihrend der WeiBgranit
gegen die Gneise meislens scharf absetzt,

Der Kristallgranit ist nur in seinen feldspatreichen und sehr biotitarmen
Varietdten ein reines Gestein mit riesigen Feldspatkristallen bis zu 15 om
Grofe; die Dbiotitreichen Abidnderungen sind durchwegs hybrid und
sicher keine echten Granite, sondern vielmehr # siféu-Imprignationen
(Alkalisierung, Feldspatung) von Schiefergneisen und Amphiboliten mit
granitischen Losungen und Dampfen. _

Die Kalifeldspate, die diesen Mischgesteinen einen porphyrartigen
Habitus verleihen, werden selten grofler als 5—7 em. Die Amphibolit-
mischgesteine sind meistens dunkel, fithren hiufiz Hornblende neben
rollichen Kalifeldspaten, die jedoch in ganz frischen Vorkommen wei
sind. (Die Plagioklaze bleiben auch im angewitterten Gestein schneeweil3.)
Auch. Scheineinschlitsse von Amphiboliten wurden als konservierte Reste
in den Mischgneisen gefunden. Bei stirkster Alkalisierung sind die Homn-
blenden vollstandig i Biotit verwandeit, die Amphibolite wurden zu
Putzen und Schlieren von biotitschieferartiger Beschaffenheit; der Plagio-
klas ist dann weniger basisch. Dureh diese Metamorphose wurde das
7% als makroskopischer Titanit freigemacht. Unversehrt gebliebene Schiefer-
gneise und Amphibolite treten im Gebiete der Karte nur als spéarliche
und schmale Zoge auf. Die ,syenitariigen Kristallgranite* der Karte
sind.- Amphibolit-Mischgranite; hybrid ist e¢in GroBteil der ,Kristall-
granite* von Passau bis Grein.

Man beachte, daB beiderseits der hypothetischen ,Bruchstufe® Kinzls
fein Gesteingwechsel statffindet. -

Das Gebiet ostlich von der Linie Mallacken (3. )—St. Ulrieh (8¢, 1)
wurde nach dlteren Anfnahmen (Peters) schematisiert als Kristallgranit
ansgeschieden.

Franz Angel (Graz). Gesteinskundliche und geologische
Beitrage zur Kenntnis der Schobergruppe (Osttirol).

Teilergebnisse.?)

Nr.7. Der Ostrahmen des inneren GobBnitztales. (Mit einer
Textfigur.)

Begehungen. Wirtsbauernalm —— Hochkaser — Vordersee — Seekamp
(durch die Gipfelrinne) 3077 m — Karlkamp (iber den Verbindungsgrat)
3070 m—Nordostflankenabstieg—Seekamptorl, mit den Herren Dr. Uriter-
forcher und Dr. Clar; Fortsetzung tber die drei Bretterkopfe (3055,
3010 und 2997 m) und Absticg zum Verdersee mit Dr, Clar allein, am
20. Juli 1928.

- Elberfelderhitte - Hintersee—Gradenscharte—S. Brentenkopf (2969 m)
und zurGick zur Hutte, 1. Angust 1928 mit Dr. Unterforcher und
meiner. Frau. Dieselbe Hitte —Hintersee —Mittelsee—Ostgrat des Hohen
Beiles —Nordgipfel (3050 m) —Verbindungsgrat —Stdgipfel (3050m)—

1} Vgl. zar Einfihrung: Franz Angel (Graz). Gesteinskundliche und geclog. Bei-

trige zur Kenninis der Schobergruppe in Osttirpl. Verhandl. d. Geolog. Bundesanstalt,
Wien 1928 Nr. 7/8 sowie Nr. 1—6, Teilergebnizse, a. gl. Ori, 1929,
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Brentenscharie (2880 i) —Mittelsee und zuriick zur Hitte, 3. August 1928,
mit Dr. Unterforcher. Die erwihnten drei Seen werden auf den
Karten als Langtalseen verzeichnet.

Erklarung zu den Profilen 1 und ie der Textfigur

Um die Figur nicht zu lang zu machen, wurde sie bei x—x geteilt,
1 @ ist also die Fortsetzung von dieser Stelle an nach N. Der Orientierung
nach (S links, N rechis) solite nun die Reihenfolge der Kulissen von
O nach W vorschreiten. Aus Granden, die in der zeichnerischen Dar-
stellung und in der Raumausnitzung liegen, wurde das ¢stliche Teil-
profil Seekamp-—Hoher Bretterkopf als hochstes gezeichnet, das néchste:
Gradenscharte—Mittlerer Bretterkopf wurde in die Mitie verlegt und
das dritte, westlichste wurde als unterstes gezeichnet, Dieses letat-
genannte fithrt also von der Wirtsbauernalm iiber die Hochkaser auf
den Ausliufer 2607 m des vorderen Bretterkopfes, dann ober das unterste
Seckampkees zur Karlkampmauer (2904 %) dann durch ein kleines Kar
zum Punkt 2650 im Ostgrat des Hohen Beiles, weiter durch das Kar
des Hintersees tiber den Hohenriicken, der von der Gradenscharten-
Senke ins GoBnitztal zieht, etwa Gber den Punki 2700 m.

Ziffernschlissel.

1. Glanzschiefer und Ghloritphyllite. — 2. Dolomit. — 3. Dolomit-
breceie. — 4. Dunkle, feinkérnig schiefrige Biotitquarzite. — 5. Ver-
knullte Glanzschiefer. — 6. Dieselben mit Quarzlagen und -schniiven. —
7. Biotitguarzite wie 4. — 8, Hellgliminerschiefermylonite, Hellglimmer-
schiefer, Staurolithglimmerschiefer; Hellglimmerschiefer mit 70° Studfallen,
aber dicht gescharien Clivagen mit 80° Nordfallen. — 9. Augengneis
mit Mikroklinaugen. — 10, Granatgheisquarzite mit Mikroklinaugen. —
1. Engfaltelige, quarzreiche Hellglimmerschiefer. — 12. Amphibolite. —

13. Heliglimmerschiefer. — 1%a. Mylonite von 13. — 14. Glimmer-
schiefer mit Biotitporphyroblasten. — 15. Buchsieinquarzite und
Serizitquarzite der Matreier Serie. -— 16. Phyllite mit graphitischem
Pigment, zweifelhafter Zugehorigkeift. — 17, Feine Paragneise. —

18, Graphitquarzite des Altkristallins,
Strichpunktierte Linien bedeuten Schollengrenzen, ? bedeutet auf-
sehlufarme Stellen ohne rechte Ubersichtlichkeit.

1. Wirtsbauernalm—Vordersea.

Oberhalb der Alm filit ein fast saigerer, heller Dolomit auf, der in Glanz-
schiefern liegt und einen brececiésen Hangendteil hat, dann folgt aufschlug-
loser Almboden. Das nichste Anstehende ist ein Biotitquarzit von dunkler
Farbe. Er ist jenem Biotitquarzit vergleichbar, welcher noch nérdlich vom
Ganoz-Serpentin im Profil Rettenkogel-—Kendlspitze anzutreffen ist.
Aus dem Schober-Altkristallin kenne ich diesen Typus bisher nicht. In
etwa 1980 m folgen arg verknillte Glanzschiefer. Bis hieher herrschte

Streichen OW. Fallen steil S bis saiger.
Nun wird der Glanzschiefer von dinnen Quarglagen durchzogen.
Streichen N 70° ‘W, Fallen 85° 5.
Es folgen wieder die Biotilquarzite von friher,
Streichen N 70° W, Fallen 45° S.



Wir sind beim ersten
Hochkaser  angelangt.
Zwischen diesem und
dem zweiten Hochkaser
ist schlecht aufgeschlos-
sener Almboden tber
einer Mylonitzone. Dann
fahrt der Weg durch
gesinderen Fels: Hell-
glimmerschiefer. Dieser
zeigt oberbalb der Jagd-
hiitte eine Merkwirdig-
keit. Wihrend niimnlich
sonst meist die Granaten
aus solchen Gesteinen
wie Knopfe herans-
wittern, sind hier anihrer
Stelle Gruhen, in denen
man hie und da noch
kleine, sandige Granat-
splitter beobachtenkanm.
Die Hellglimmerschiefer
sind hier sehr quarz-
reichund sichtlich durch-
bewegt. Diese Durchbe-~
wegung hat dem Granat
hier mehr zugeseizt wie
in glimmerreichen Schie-
fern, wo die Granat-
erhaltung  durchwegs
besser ist.

Streichen N 70° W,
Fallen 70° S,

Die Zermalmung der
Granaten erscheint dber-
dies gebunden an zahl-
reiche und dicht ge-
scharte Clivagen mit

Streichen OW,

Fallen 80° N.

Weiterhin ~ hewegt
man sich wieder in einer
Mylonitzone,  welche
zwischen den Langtal-
und Bretterkopien mit
OW-Streichen und Staf-
feln zum Weg herunter
streicht. Esfolgt eine feste
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Hellglimmerschieferzone, die sich als michtige Felsrippe des Bretter-
kopfgrates nach W darstelll und den Felskopf 2608 m aufbaut. Um
diesen herum kommt man znm Vordersee, der in einer Storungszone
ausgeschiirft worden ist.

2. Vordersee—Bretterkdpfe—Seekamptdrl

Der Kamnm der drei Bretterkdpfe stellt eine einheitliche Schuppe dar.
Streichen N 80° W, Fallen 70—80° N,

Der hohe Bretterkopf und die Sidwand des mittleren sind ans Hell-
glimmerschiefern aufgebant, deren Granaten groBtenteils gut erhalien
sind. Nor lagenweise streichen in OW dinne Zerritungszonen durch,
wie z.B. in den Scharten zwischen den drei Kapfen. Der Nordhang
des mittleren und der Korper des vorderen Dretterkopfes bestehen aus
Gneisquarzit and  Mikroklinaugengneis, welche beide his in den Fels-
kopf 2607 m hinein zu verfolgen sind. Im weiteren Hangendteil sind
wieder festere Hellgtimmerschiefer zu beobachten.

Vom Vordersee her schiebt sich nun, den Bretterkopfkamm vom
Seekamp-Karlkamp-Block abschneidend, ein fremder Span ein, dessen
Verhalten nan beim Aufstieg vom See sehr gut Oberschaut. Er streicht
vom See weg zuerst mit N 60° W, biegt aber damm angesichits der
Bretterkopfmasse, die er nicht ginzlich vom Seekamp loszureiBen vermag,
allmiibiiich nach N 30° W und verschwindet unier dem EKigz des See-
kampkeeszes. Es ist genng davon sichthar, uin zu scehen, wie er gestaut
wird. Der Span erscheint am Hangendkontaki nicht nur oylonitisiert
und in enge, 70—80° novdfallende Falten gelegt, .galoppierend gefiltelt®
wal uarzinjiziert, sondern es macht sich auch eine kraftige Diaphthorese
gellend, Sein petrographischer Bestand ist: Hangend Hellglimmerschiefer,
daranter gemeiner und Plagioklasamphibolit, weniger gefaltet und etwas
prasinitisch, darunter wieder Hellglimmerschiefer, welche gegen S zn
unter Schutt und Rasen tauchen. Im Bereich dieses im ganzen zer-
miichten Spanes licgt unten der See, oben die Wanne des Seekamp-
keeses, '

3. Seekamp und Karlkamp.

Das Seckamptorl liegt unter Eis. Ob dort eine mylonitische Zone
welterzieht, 140t sich also nicht erkennen. Dall aber eine Stérung. vor-
handen ist, kann als sicher gelten. Denn dieses Tt ist ja nicht breit,
und dennoch besteht zwischen dem Hehen Bretterkopf (Streichen N 80° W,
Fallen 60—70° N) und Seekamp—Karlkamp (Streichen N 60°, saiger)
eine Diskordanz von 20° im Streichen. Die beiden letzigenannten Berg-
korper steilen wieder eine Mauer dar, die wesentlich ans Hellglimmer-
schiefern mit meist chloritisierten Granaten aufgebant ist. Diese Mauer
hat hesonders gesunden Fels in der Nordostflanke des Karlkamp. Dort
findet man fast unverletzte Granatgneisquarzite und dieselben Mikroklin-
angengneise wie am vorderen und mittleren Bretterkopf. Es wire maglich,
dal diese Augengneise einmal streichend mit denjenigen der Bretter-
kapfe zusammengehort hatten. Vom Seekamp aus sieht man némtlich,
daB die genannte Karlkampfitanke starke Verbiegungen anfweist und an
die Hauptmasze von Seekamp—Karlkamp wie angeschweifft erscheint.
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Die Glimmerschiefer der erwihnten Masse sind Gbrigens sehr quarzreich,
die Scharte zwischen den Gipfeln ist nicht sehr tief eingeschnitten, es
scheint der Einschnitt auch keine tektonische Bedentung zu haben, sondern
eine petrographische: dort sind die Gesteine glimmerreicher und daher
weicher, In den hasalen Teilen der Karlkamp-Stidwand siehf man ein
etwas weniger steiles Nordfallen als sonst in diesen Massen. Der Ver-
bindungsgrat zam Hohen Beil dagegen ist wieder saiger.

4. Das Hohe Beil

In den Rundhockern stGdlich vom Mittelsee heobachtel man in
bedeutender ~ Machtigkeit Quarzschiefer, sehr #hnlich den Buchstein-
Quarziten. '

Streichen N 60° W, Fallen saiger.

Nordlich daven baut sich ganz dhnlich der Mauer der Bretterkdpfe
ein Grat auf, der iber den Vorgipfel 2930 s zum Nordgipfel des Hohen
Beiles fuhrt. So wie sich dritben ein fremder Span zwischen Mauer
und Kar einschaltet, so ist es auch hier, blof mit dem Unterschied,
daB der Span jetzt eine Quarzitschuppe ist. Beim Aufstiegz zum Punkt
2650 m kommt man zuerst durch Hellglimmerschiefer, dann sieht man
sich einer machtigen und langen Linse von Amphibolit gegeniiber.

Streichen OW, Fallen 70° 8.

Die Amphibolitmasse besteht z. T. aus gemeinem Amphibolit, z. T.
aber aus Amphiboliten mit poerphyroblastischen Hornblenden (Kruckel-
kopftypus). Spuren von Prasinitisierung sind an verschiedenen Stellen
wahrnehmbar. :

Nach dem amphibalitischen Steilabsatz geht man wieder in Hell-
glimmerschiefern bergan. Dann wird der Grat schneidig und besteht bis
zar Hohe 2950 m aus Glimmerschiefer mit Biotitporphyroblasten, Der
genannte Vorgipfel selbst ist wieder Hellglimmerschiefer.

Streichen N 75° W, Fallen 50° S, :

Im Steilaufschwung vor dem Nordgipfel erscheint nun plaizlich und
unvermtet der Buchsteinguarzit vom mittleren See wieder,

Streichen N 60° O, Fallen 45° 8,

Er schneidet also die frithere Glimmerschiefer- Amphibolit-Serie gerade-
zu quer ab. Am Gipfel selbst stellen sich Mylonite und jene grobblatterigen
Diaphthorite von Hellglimmerschiefern ein, die ich schon von der gegen-
uiberliegenden Talseite des GoBnitztales beschrieben habe. (Vgl. Mitteilung
Nr. 6 dieser Folge) Der Kamm zwischen dem Nord- und Sadgipfel
des Hohen Beiles ist sehr schwer begehbar. Er besteht aus Hellglimmer-
schiefern, welchen drei etwas prasinitische Amphibolitzige eingeschaltet
sind. Man sieht, wie die ganze Serie vom Buchsteinquarzit an bis zum
Sidgipfel vom Mitlelsee heraufstreicht, man sieht sie ferner unter steilen
‘Winkeln auf die Basis der Masse Seekamp—Karlkamp aufireffen und
endigen. Beim Abstieg zur Brenten-Scharfe bhewegt man sich erst noch
in Hellglimmerschiefer, der einen dinnen Amphibolitzug birgt. Hier sind
die Hellglimmerschiefer sehr quarzreich und enthalten Bénke von Biotit-
quarziten. In halber Grathohe zur Brenten-Scharte gibt es dann apfel-
grinen und weiBen Buchsteinquarzit, noch vor der Scharte wird er
abgelost durch einen Splitter Altkristallin: Diaphthoritische Hellglimmer-

Verhendlungen, Nr. 10411, 16
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schiefer und prasinitischer Amphibolit. Dann tritt noch einmal Buchstein
auf, in der Scharte selbst liegt Hellglimmerschiefer. Vom ersten Buch-
steinquarzit des Abstieges an hat man

Streichen N 80° O, Fallen saiger.

-Die Quarzite verschwinden gegen W unter Firn und Schutt, dann
giecht man sie aber nochmals im Kamm zwischen Mittel- und Hinter-
see, obendrein auch am Hintersee selbst. Uber die Nordmauer des
ndrdl. Brentenkopfes ziehen nur Hellglimmerschiefer.

5. Hintersee—Gradenscharte —Sudl Brentenkopf.

In diesem (Gelindeabschnitt ist leider sehr viel durch Schuott verdeckt.
Bemerkenswerterweise ist der ,Gletscher, der in der Spezialkarte so
grofen Raum einnimmt, verschwunden. Nur ein paar kiummerliche Firn-
felder sind Ubriggeblicben und der entblofite Untergrund ist ein un-
gehenres Block- und Schuttmeer, das gar nicht wie ein Gletscherbett
augsiehf. An der Sidseite des Hintersees triit ein Serizitquarzii auf,
der zur Matreier Serie gehort. _

Streichen N 80° O, Fallen 70° S.

Er wird begleitet von grapbitisch-phyllitischen Schiefern, die aber
nicht Matreier Glanzschiefern #hneln, sondern so aussehen wie die
hoherkristailinen Phyllite der Platte und des Linneck bei Graz. Sie fihren
auch noch keinen Granat, und so ist ein Entscheid, ob Altkristallin
zweiter Tiefenzone oder Kristallin erster Tiefenstufe vorliegt, nicht zu
treffen.

Weiter siidlich, das heiBt hier also im Hangenden, findet man fein-
schuppigen Paragneis und einen Amphibolit, welcher WO mit steilem
S-Fallen Gber Punkt 2566 m in das GoBnitztal hinabstreicht, noch stud-
licher folgen die feinen Paragneise und gewdéhnlichen Hellglimmerschiefer
des Kogele. '

Beim Aufstieg in das innere Kar kommt man iber den frither er-
wihnien Amphibolitzug hinweg, der aber unter dem Schutt des Kares
verschwindet, ohne am Kamm der Gradenscharte wieder sichtbar zu
werden. Der Amphibolitzug liegt in Hellglimmerschiefern, welche Banke
von graphitreichen Granatbiotitquarziten enthalten. Hangend werden die
Hellglimmerschiefer ersetzt durch Glimmerschiefer mit Biotitporphyro-
blasten, im weiteren Hangend erscheint ein Zug schwarzer Graphit-
quarzite, dem man auch in der Gradenscharte selbst begegnet. Sein
Liegendes wird im ersten Gratabschnitt zur Gradenscharte hin aus
Biotitporphyroblasten-Glimmerschiefern gebildet. Die Gipfelpyramide des
S. Brentenkopfes selbst ist Hellglimmerschiefer.

Streichen OW, Fallen 60° S.

Der Ubergang zum nérdlichen Brentenkopf miBlang wegen Stein-
schlages. Die Brentenkdpfe bildeten einst einen einheitlichen machiigen
Berg. Dieser erscheint heute durchgespalien durch einen schmalen,
steilen, unheimlich Iockerwandigen Rif8 von 60—70 m Tiefe. Die Spal-
tung geschah auf tektonischem Weg unter Bildung eines Mylonites,
dessen GroBteil freilich schon wieder aus der Scharte ausgerinmt ist.
Die Stidwand des nordl. Kopfes ist eine bloBgelegte, steil S fallende,
geglittete Bewegungsfliche. Da die ganze Serie steil 3 fillt, konnte
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sich der Mylonit in der Nordwand des S Kopfes unter dem Schutz
der obenauf liegenden, festen Banke halten, macht aber den Abstieg
in die Scharte zu einem #uBerst gefiibrlichen Unternehmen. Im Kar
waren auch Muster von Gradentaler Sechiefern zu finden, aber nicht
anstehend. :

Graz, Min.-petr. Institixt_ der Universitat, Mai 1929.

Franz Angel (Graz). Gesteinskundliche und geolegische

Beitriage zur Kenntnis der Schobergruppe (Osttirol).
Teilergebnisse.”)

Nr. 8. Der Seichenkopf-Kamm. (Mit zwei Textfiguren))

Begebungen: 11. August 1927 mit Dr. Unterforcher und meiner
Frau: Ostflankenquerung vom Wangenitzsee bis ins nordliche Kuhleiten-
kaar, Uberschreitung des Mulleten Seichenkopfes, Versuch tiber die Kante
auf den Spitzen Seichenkopf, abgebrochen wegen Unwetters beim zweiten
Gratturm, — 12. August 1927: Gaiskofel und Himmelwand, Allein-
begehung. — 17. Juli 1928 mit Dr. Clar und meiner Frau: Kamm-
begehung Iselsbergalm — Stralkop! —Kleinbohn — GroSbohn — Winkel-
kogel— Klotz—Weilles Mandel-—Mulleter Seichenkopf—Spitzer Seichen-
kopf — Seichenschartenkar — Ostflanke — Wangenitzsee. Beobachtungen
durch Wetter beeinfrichtigt.

Allgemeinbedeutung dieses Gebirgsabschnittes.

Die untersuchten Profile liegen in einemn Dreieck, welches von Debant-,
Wangeniiz- und Méllal, bzw. Iselsbergpal eingeschlossen wird, Von der
Stadspitze dieses Dreieckes bei der Ortschaft Iselsherg fihrt der Kamm
iiher Geiershiichel—StraBkopf—Bohn bis zun den Seichenkopfen nahezu
rein in NS-Richtung. Dann aber erfolgt nicht nur ein allgemeines Knicken
nach NW, sondern aich eine Auflésung in auseinanderstrebende Teilstiicke,
besonders angesichts des Wangenitzseebeckens, wo der umrissene
Abschnitt sein Novdende hat.

In diesen Abschnitt fillt die Grenze zwischen Haupt- und Sidscholle
des (Gebirges.l) Ich hatte diese Grenze schon nach der ersten Begehung
nicht in das Wangenitztal selbst gelegt, sondern in den Kammknick
der Seichenkdpfe. Es fehlt mir heute noch eine den tibrigen Abschnitten
vergleichbare, genane Kenntnis des Stiickes zwischen Spitzen Seichenkopf
und Himmelwand, allein nach den in diesem Stiick beobachieten Ge-
steinen karm das Gesamthild doch schon gezeichnet werden.

Stidlich vom Spitzen Seichenkopf bis zum StraBkopf herrscht eine
geschlossene Gesteinsserie, die den Serien der Hauptscholle fremd gegen-
fiberstelt und eher Bezichungen zum Zettersfeld—Schleinitzen-Abschnitt
der anderen Debanttalseite erkennen 1a8t. Nordlich vom Spitzen Seichen-
kopf trift man geschlossen schon auf die Serie der Hauptscholle. Die
alte Grenzfohrung kamn alse in diesem Gebiet beibehalten werden.

1) Vgl zur Einfiihrung: Franz Angel {Graz}.\ Gesteinskundliche und geologische
Beitrige zur Kenntnis der Schobergruppe in Osttirol, Verhandtungen der Geologischen
Bundesanstalt Wien, 1928, Heft 78 und Teilergebnisse 1—7 (am gleichen Ort) 1929,



	Angel, Franz: Gesteinskundliche und geologische Beiträge zur Kenntnis der Schobergruppe in Osttirol. Teilergebnisse: Nr. 7. Der Ostrahmen des inneren Gößnitztales.- Verhandlungen der Geologischen Bundesanstalt, 1929, S.213-219, 1929.
	Seite 214
	Seite 215
	Seite 216
	Seite 217
	Seite 218
	Seite 219

